Zeitschrift: Appenzeller Kalender

Band: 249 (1970)

Artikel: Der Onyx im Museum zu Allerheiligen : Deutung und Herkunft des
beriihmtesten Edelsteins der Schweiz

Autor: Bachtold, Kurt

DOl: https://doi.org/10.5169/seals-375979

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich fur deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veroffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanalen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation

L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En regle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
gu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use

The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 11.01.2026

ETH-Bibliothek Zurich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch


https://doi.org/10.5169/seals-375979
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en

ken in der Mitte der West-, am westlichen Ende
der Siid- und am &stlichen Ende der Nordwand
diesen Raum. Ihre flach gedeckten Kammern
sind auf einen 0,20 m breiten, rechteckigen Au-
Benschlitz verjingt. In der Mitte der Nordwand
befindet sich ein Kamin, dessen Schof in den
1790er-Jahren zerstort worden ist. Noch erhal-
ten sind dagegen die spatromanischen Wiirfel-
kapitdle, welche denselben trugen. Am 6stlichen
Ende der Siidwand offnet sich der viereckige
Eingang zu der in der Mauerdicke ausgesparten
Treppe, die mit 17 steinernen Stufen in einem
Zuge zum 3. Stock fiihrt. Ohne Zweifel sind diese

Kamine die «seltzamen inwendigen geben», oder
«seltzamen yngebeuwen, deren Vadian und
Stumpf gedenken. Scharten wie die des untern
Stockes sind in der Mitte der West- und Ost-
u. am Ostlichen Ende der Nordwand angebracht.
Die Mauerstirke ist hier betrachtlich geringer
als im 2. Stock, und der Absatz an der Siidseite
zu dem Aufstieg benutzt, der als eine 1,10 m
breite Freitreppe von 19 Stufen zum 4. Stock
hinauffiihrt.

(Nach der SchloB-Chronik von Jakob Signer,
Heraldiker, im Besitz der Museumsgesellschaft
Arbon.)
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Der Onyx im Museum zu Allerheiligen

Deutung und Herkunft des berithmtesten Edelsteins der Schweiz

Nach umfassenden Renovationen ist unlédngst
die Schatzkammer des Museums zu Allerheiligen
in Schaffhausen der Offentlichkeit wieder zu-
génglich gemacht worden. Da die Diebstéhle von
Kunstwerken in letzter Zeit tiberhandnahmen,
ist sie in ihrer alten Klosterkapelle nicht nur
vollig umgestaltet, sondern auch mit den mo-
dernsten Sicherheitseinrichtungen versehen wor-
den. Als weitaus kostbarstes Ausstellungsstiick
birgt sie in einer besonderen Vitrine den Onyx,
wohl den bertihmtesten Edelstein der Schweiz.
Seit Jahren beschéftigt sich die Forschung mit
seiner Deutung und Herkunft, doch bestehen
weiterhin mancherlei Réatsel.

Ein Meisterstiick romischer Steinschneidekunst

Was ist ein Onyx? Mit diesem Sammelbegriff
bezeichnet die Edelsteinkunde Achate, in deren
regelméfiger Schichtung braune und roétliche Se-
dimente mit Lagen aus milchig-weilem Material
abwechseln. Seit dem ersten vorchristlichen
Jahrhundert erfreuen sich diese Onyxe hochster
Wertschiatzung und wurden in der romischen
Kaiserzeit namentlich fir Gemmen und Prunk-
pokale geschnitten. Der unbekannte Hersteller
des Schaffhauser Kleinods schliff den Edelstein
in eine Ovalform von 95 auf 78 Millimeter. Es
war der Basler Kunsthistoriker J.J. Oeri, ein
Neffe des Historikers Jakob Burckhardt, der die
These aufstellte, dal es sich bei der Frauenge-
stalt im Zentrum des Edelsteins um eine Dar-
stellung der Pax handle. Er kam zum SchluB,
daB sich hinter dieser Paxfigur eine Angehorige
des Kaiserhauses verberge und dafl individuelle
Zuge auf Livia, die Gemahlin des Kaisers Augu-
stus hinweisen. Dieser Vermutung schlossen sich
weitere Gelehrte an.

Unbestritten ist, da die Pax eine Schopfung
der augusteischen Zeit war. Ihr Kopf erscheint
haufig auf Miunzen nach Césars Tod. Als die Pax
Romana, der durch die Herrschaft Roms ver-

buirgte Friede, ein Hauptziel der Politik des Kai-
sers Augustus wurde, begann ein eigentlicher
Paxkult. In jener Zeit wurde die Dichtung nicht
miide, die Wohltaten und Segnungen des Frie-
dens zu preisen. Auf diese Symbolik weist der
Oelzweig der Schaffhauser Paxfigur hin, das
Fiillhorn, auf den im Frieden wachsenden Wohl-
stand, das Zepter auf die Sicherheit, welche die
Herrschaft des Kaisers Augustus gewéahrte.

Umfassende Stilvergleiche lassen den Thur-
gauer Kunsthistoriker Dr. Albert Knopfli ein
Fragezeichen hinter diese These machen. Er
weist nach, daB die Frauenfigur ebenso gut die
Gliicksgottin Felicitas oder die Gottin der Ein-
tracht, Concordia, darstellen konnte, die mit den
gleichen Attributen geziert waren und im kai-
serlichen Hofkreis zu Rom als Idole des Gliicks
angerufen wurden. Nach den neuesten For-
schungsergebnissen weist der Kopf auf dem
Onyx nicht eindeutig auf die Livia hin, sondern
stellt eine Idealisierung dar, die auf verschiedene
Frauen des Kaiserhauses bezogen werden kénnte.
Stilistisch gehort das Kunstwerk zwar in die
Bliitezeit der romischen Steinschneidekunst,
doch konnte es auch in der Zeit des Claudius
oder Tiberius entstanden sein.

Aus dem Besitz des Kaisers Friedrich II.?

Manche Rétsel gibt auch die herrliche Fassung
des Onyx auf, ein zartes Goldgeschmeide mit
Edelsteinen und Perlen, die in kunstvoller Ord-
nung zu einem Blumenkranz vereint sind. Leicht
erkennbar ist, daBl sie nicht aus der Romerzeit,
sondern aus dem Mittelalter stammt. Man er-
kennt auf der Riickseite ein Falknermotiv, eine
Jagdszene. Inhalt und Stil sind typisch flur die
spétstaufische Zeit von der Mitte des 13. Jahr-
hunderts, als die ritterliche Falknerei bliihte,
deren Anhinger und Foérderer Friedrich selber
war, Verfasser eines Buches iiber die Jagd mit
Falken. Als Entstehungsort kommt der oberrhei-
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nische Kunstkreis, am ehesten Stralburg, in
Frage. Um das Falknerrelief herum sind die zer-

kratzten Namensziige des Grafen Ludwig von ‘

Froburg feststellbar. Die Stammburg dieses Ge-
schlechtes liegt am Hauenstein im Jura. Es
diirfte sich um Ludwig III. handeln, der von 1201
bis 1259 lebte. Die Froburger unterhielten enge
Beziehungen zu Kaiser Friedrich II., dem eifri-
gen Sammler antiker Kunstwerke. Man darf an-
nehmen, daB der Graf das einzigartige Schmuck-
stiick fiir seine hohen Verdienste aus kaiserli-
chen Hinden empfangen hat.

Die Legende von der Burgunderbeute

Wie aber kam der Onyx nach Schaffhausen?
Die Schaffhauser selber beantworteten diese
Frage mit der Behauptung, das Kleinod stamme
aus der Burgunderbeute. Man hat es ihnen lange
geglaubt, denn Karl der Kiihne besall einen sa-
genhaften Schatz, den er bekanntlich im Krieg
an die Eidgenossen verlor. Die Schaffhauser nah-
men an den Schlachten von Murten, Grandson
und Nancy als zugewandter Ort der Eidgenossen
teil und erhielten manche Beutestiicke, die auf
einer Liste festgehalten wurden. Merkwlirdig ist,
daB der Onyx auf keinem Beutekatalog festge-
halten und in keiner Urkunde uber spatere
Transaktionen erwadhnt wurde. Merkwiirdig
auch, daB die Schaffhauser Vermogensverzeich-
nisse nach den Burgunderkriegen bis ins 16.
Jahrhundert das Prunkstiick nie auffithrten und
daB auch die Chronisten nichts von ihm wul3ten,
obwohl sie sonst in ihren Lobreden auf die
Schonheiten und Kostbarkeiten der Rheinstadt
nicht zurtickhaltend waren. Erst auf einer Liste
vom Jahre 1616 erscheint das «golden Kleinod»,
und zwar zusammen mit den Meflgerédten, welche
die Schaffhauser zur Reformationszeit durch die
Verstaatlichung der Klostergliter gewonnen hat-
ten. Die Forschung mullite die heroische Legende
von der Herkunft aus der Burgunderbeute zer-
storen. Sie erklart, die Schaffhauser hitten den
Onyx in einem Nonnenkloster beschlagnahmt
und den Besitz bewullt verheimlicht. Wie steht
es damit?

Im Nonnenkloster Paradies beschlagnahmt

Es 14Bt sich nachweisen, dal im Jahre 1279
eine Froburgerin in das Stift Paradies am linken
Rheinufer unweit der Stadt Schaffhausen ein-
trat. Wahrscheinlich hat sie den Onyx als Erb-
stiick und Aussteuer mitgebracht. Solche Aus-
stattungen von Filirstentochtern waren nichts
AuBergewthnliches. Im Laufe der Zeit errichtete
Schaffhausen eine Schutz- und Oberherrschaft
iiber die Klarissinnen von Paradies. Tatsache ist,
daB die Aebtissin zur Zeit der Klosterstiirme
beim Beginn der Reformation im Jahre 1524 auf
mehr oder weniger sanften Druck hin das Archiv
und den Kirchenschatz dem Rate zu Schaffhau-
sen zur Aufbewahrung hinter den Stadtmauern
ubergab, nicht ahnend, daf3 die Beschiitzer schon

in wenigen Jahren selber den neuen Glauben
annehmen wilrden. Im Zuge der Gegenreforma-
tion kam es zu einem langwierigen Prozef, und
die Stadt Schaffhausen wverlor 1574 endgliltig
ihre Schirmherrschaft tiber das Kloster Paradies,
was sie als einen der schwersten Riickschlige
ihrer Territorialpolitik empfand. Es blieb ihr ein
realer Trost: die Frage nach der Riickgabe des
Kirchenschatzes wurde nicht aufgerollt, und das
Kleinod blieb im Schatzgewolbe des Schaffhau-
ser Rathauses. Fiir das schlechte Gewissen der
Besitzer zeugt der Umstand, daB die Inschrift
der Froburger bis fast zur Unleserlichkeit zer-
kratzt wurde.

In Zeiten des Geldmangels geriet die Schaff-
hauser Obrigkeit ab und zu in Versuchung, den
Onyx zu verdulBlern, wie sie es mit andern Prunk-
stiicken getan hat. An Angeboten fehlte es nicht,
in juingerer Zeit vor allem aus Amerika. Als ums
Jahr 1860 im GroBen Rat der Antrag gestellt
wurde, den Edelstein zu «versilbern», schrieben
die «Basler Nachrichten», diese Absicht lasse
«auf noch mehr als bloB den 6konomischen Zer-
fall des Kantons Schaffhausen schliefen». Die
Schaffhauser aber hatten die hohe Bedeutung
dieses Kunstwerkes begriffen, und als das Mu-
seum zu Allerheiligen eroffnet wurde, kam der
Onyx zur Freude aller Kunsfreunde aus seiner
Verborgenheit zum Vorschein und wurde offent-
lich ausgestellt. Dr. Kurt Bdchtold



	Der Onyx im Museum zu Allerheiligen : Deutung und Herkunft des berühmtesten Edelsteins der Schweiz

